
Es sollte ehestens VO  5 den Bıiıschoi{is- bisher landläufig als „Seelsorge‘“ bezeich-
konferenzen geklärt werden, Was die DI1O- netl wird. Öögli  S bald 1so mussen die

für die alentheologen, die kirch- „Präventivmalßnahmen‘‘ (ın der emeınde
selbst und VO  5 außen DZW. en einge-liıche Berufe anstreben, 1 allgemeinen

un!: 1m besonderen außer der akademisch- leitet werden, amı SO Gemeinden (ze-
theologischen Ausbildung studienbeglel- mMe1ns:  aften VO  e TisSten bleiben, auch
tend und nach dem Absolutorıium (Hoch- Wenn S1e keinen (eigenen) Priester mehr
schullehrgang DZW. Referendar]ahr) V1 «- en Der 9° hiınter dem 1ie edeu-
bindlich verlangen. tei, Gemeilnden werden (zumindest für 1ne

„Durststrecke“*‘) hne einen ın ihrem He-
eich wohnenden, fur sS1e allein zuständi-
gen priesterlichen Gemeindeleiter en

Heınz leckenstein mussen. Was konnen und mussen) SO

Gemeinde ohne Priester!.? Gemeinden 1n eigener Initiative und M1
eigenen Kräften Teilich unterstützt VO  -

Eın ädoyer für das Selbständigwerden der „Großgemeinde‘‘ und deren auptamt-
der (Gjemeinden un:! f{Ur die Ordination en Spezialisten christlichem Glau-
der faktischen Gemeindeleiter bens- un! Lebensdienst leisten, gar WeNnNn

S1e auf Al1esen Zustand rechtzeitlg vVvorbe-
Dieser Betitrag EeNTSTAN ım Anschlu ß ...reitet wurden? Und schließlich das
eın gleichnamıges UCH das dem Ver- hınter dem 1ie. Die priesterlose (jemel1n-
Jasser NC} TL wichtig JUr ınNe de die sich VO  ®) christlichen Gruppen da-
Besprechung WT, sondern NLa einem
Jast leidenschaftlichen Adoyer wurde, ın

durch unterscheidet, daß 1ın inr die drelı
Grundfiunktionen des Heilsdienstes erfüllt

dem „‚allen wesentlichen T’hesen und werden konnen, weil mUussen) kannn und
Lösungsvorschlägen der beiden Verfasser darf eigentlich gar icht en Wenn
des Buches (1US vollem Herzen -

stımmt‘“ TrTe
der Notfall recht gemeistert wIird, erwach-
SE  5 dann nicht wahrscheinlich chon ın

Das Problem N1C| ferner Zukunft 1n den „aushelfen-
den  0i Gemeindeleitern der Übergangszeit

ema un! robleme, die 1 folgenden be- (dıe ja auch durch 1ne bischoöfliche eaufi-
handelt werden, 1nd IUr den undıgen iragung NU:  — „teilhaben“ an diesem Am({t,
durch den 1ie. und die beigefügten nier- hne voll ausfüllen können) NECUCC Ge-
punktionen hinreichend angedeutet Zuerst meindeleliter 1mM ollsinn, 1n Famlilie un!
schlägt das starke 99°  \ arm Was wird eru erprobte Männer, VO.  = denen wenig-
aus der wachsenden ahl VO. Gemeinden, sStTens eın eil nach entsprechender He-
dle eute schon nne Priester S1INd der währung un!: evtl zusätzlicher usbil-

Morgen seıin werden? Wenn nıicht dung Presbytern ordiniert werden
fort ernsthaifite Überlegungen un An- könnte, ja sollte ne daß S1e ihren bis-
strengungen einsetzen, O 1n ihnen all herigen eru unbedingt auigeben mMUuß-
das zusammenzubrechen, Was gerade OX en Diese könnten amı „ihren“ Geme1lin-

Michael Tatz eunx SchlÖösser, Gemeinde den auch den otwendigen Dienst des Vor-
Nne Priester, nalysen, nregungen, odelle S1TZeSs bel der Eucharisti  eler und der Wie-Iffene Gemeinde,
burg 1973
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Schlösser nalt wenig VO') Pfarrverband;
derversöhnung der Sünder eisten. SO ent-

entscheılıdet Ssich vielmehr für die TOB- der häalt chon der 1te. alle WI1  en Aspekte
Gesamtpfarrei als „unterste rechtlich selbstäan-
dige pastorale Eiınheit“ un kirchliche Verwal- der pastora. zweiliftfellos außerst edeutisa-
tungseinheit, für die Deckungseinheit mM1 der mMMell rapolıtischen Gemeinde fOrdert. Die „‚alten“ Pfar-
relen könnten durchaus rechtlich (weithin)
selbständig weiterbestehen. s O ergäbe sich „eine Überleben der Gemeinden 1U  — durch
Lragfähige Basis fÜr ein rationelleres TDeiliten Priesterın einem Oooperativen Arbeitsstil“ 89) MmMEeT-

kann uch derhın, räumt Schlösser ein, Be1 der gegenwärtigen ewußtseinslage
als
Pfarrverband,

„gutes Experimentierfeld kooperativer Pa-
namentlic! für den ergang,

sStoral“ 06) Oorteile en der betroffenen Gemeinden ist 1U



durchaus „e1genartig‘“ er wirklich, wWenn chetischer und diıakonaler jenste). Nur
auch pastora. gefährlich), daß die ra WIrd 1n den priesterlosen Gemeinden die
nach dem Priıester Ormlich als einzige otwendige Voraussetzung des Überlebens

im Mittelpunkt ste. WEeNnNn das Weiter- eschaffen Dann mMag durchaus eines icht
en der Gemeinde bedacht WITrd. amı allzu fernen es VO einer aktivierten
aber, dalß die OF dieser Gemeinde U  ar (‚emeinde der „Blaulichtpriester‘‘, der
darauft er; 1St, unter en Mstanden VAb asch heran- und wieder weitereilen-
(vom Bischof der durch verzweifeltes e1- de Priester, als „eigenartig“, ja 23 als
N! Bemuhen einen Pensionisten, (efahr für das Priesterbild (und amı
einen Ordensmann der gar einen auslän- auch den priesterlichen Nachwuchs) CMD-
dischen Priester) wleder einen Priester funden werden un!: 1n der (‚emelinde die
bekommen , bleibt S1e 1ın der reinen „Ver- eNnsu wachsen, den durch seinen
sorgungserwaritung‘‘, S1e erwartet Dienst und seine ewährung 1ın der akti-

Sar ın der fordernden Haltung, als habe vierten (emeinde erprobten stellvertreten-
S1Ee darauft einen rmlichen Rechtsan- den Gemeinde- und/oder Gottesdiensthel-
SPru welterhin VO außen, näherhin VO.  - fer auch als Vorsitzenden der eucharisti-
ben versorgt werden: VO Bistum schen Gemeindeversammlung sehen.
durch einen Priester und die fiinanziellen
Mittel, VO Priester durch die üblichen Förderung des Selbständigwerdens der

Gemeindeseelsorglichen ngebote und ertigen Ver-
haltensregeln (möglichst mıiniımalen Cha- Daß die Zu ange üubliche totale zentrale
rakters Versorgung der Gemeinden icht mehr

möÖöglich 1st, enthält nach dem bisher Ge-der auch durch e]lgene Inıtiativen? sagtien große Chancen, die INa  ® —
rst WenNnn die Gemeinde, rechtzeitig un: fort auch dort nutzen sollte, noch eın
planmäßig vorbereitet autf die urst- Priıester 1n der Gemeinde äatig 1sSt. Es geht
strecke“‘‘ einer prlesterlosen ‚DO!  e bereıt das Selbständigwerden der Gemeinde,
und ähig geworden 1st, ihren (umfassen- das mit en itteln gefördert werden
den) art ın der Seelsorge 1n eigener In1ı- muß ichtige „Präventivmaßnahmen‘‘, Ww1e
latıve un! mi1t eigenen Kräften üuber- S1Ee Tatiz vorschlägt, wären iwa der DprTIE-
nehmen, wIird S1Ee weılıtferleben können, auch sterlose Gottesdienst, geplant durch ine
wenn TT“ gelegentlich ein Priester VO verantwortliche ruppe, durchgeführt VOILl
außen omm ZU.  F Eucharistiefeier un: den Gottesdiensthelfern Lektor, KOMMU-
ZU Dienst der Versöhnung. Dies erfor- nli1onspender, evtl Prediger) Auch ın der
dert in gleicher Weilise Überlegungen un: (+emeinde, die noch einen rlestier hat, soll-
1V1TLatien verantwortlich mi1ttätiger (3e- te gelegentlich vorgeu werden eLiwa
meindemitglieder w1e ilfen VO  D ben 1n der Urlaubszei Es geht sodann die
ur den noch vorhandenen, wahrschein- emeindekatechese durch Laıen (beginnend
lich etzten Priester der durch die prile- R mi1t der Vorbereitung der iınder auft
sterlichen un: sonstiigen Spezilalisten ın der die Sakramente ın VO  - Lailen, vorab Rıl-
Großgemeinde bzw. 1m Bıstum) Diesem tern, geleiteten Gruppen, dann ber auch
1el dienen ja auch die TUKIUr- UrC| Glaubensseminare OTTtT, die VO.  S

planungen, die reilich die anl der Prie- hOherer Stelle angeboten, aber VO  - einer
ster nıcht vermehren, ber die Priester Or  en Gruppe geplant und durchgeführt
ZU eist, ZU  a Fähigkeit un Bereits  aift werden) Wichtig 1st weiterhin das BEin-
Z  ar KOo0ODeration führen und entsprechende uübungsfeld der (  en Carıtas und. Dia-
weitere Träager pastoraler Dienste SCc- konıze (Sorge ranke, Alte, Notleidende
hen Insofern helfen S1e ZU.  — Lösung, frei- er ATrtT) Von Großpfarrei, Dekanat und
lLich 1Ur INM)! mi1t den ın der (e- Bıstum her MUu. der Gemeinde eholien
meinde gewe  en und 1MmM grOößeren Raum werden durch planmäßig angesetizte Ver-
eschulten Mitverantwortlichen Gottes- anstaltungen der rwachsenenbildung (mit
diensthelfer, nebenamtlıi  er Träger kate- dem iel der Information, aber auch der
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Bewußtseins- und Verhaltensänderung), räumiger angelegtie esamtpfarreıiı gehö-
1  5 el unbedingt INmMenN. Die Basıs-nicht zuletzt durch gezilelte CNULUN: der

ın den verschiedenen Bereichen Täatigen gemeinden können ihre Verbundenheit 17
Glauben und ihre gemeinsame pastoraleer Z Tätigwerden Eingeladenen).

Nicht unterschätzt werden darf el auch Verantworiun mi1t möglichs vielen elge-
ıne (da und dort noch nOt1ge) Bewußt- N  $ Kräfiten schaffen, wenn die roßpfar-
seinsänderung be1l den Priestern, insbeson- rel, die mi1t mehreren Priestern un VOCL-

dere cie Mehrung der Kooperationsbereit- schliedenen anderen hauptamtliıchen 1Lar-
a der Fähigkeit, rechtzeitig uiga- beitern ausgestattet 1St, Hilfestellung le1-
ben LaıJıen abzugeben stet. In der Großgemeinde sollte nıcht NUur

dıe 3Ün Verwaltung zentriert se1n,
Fremdversorger Selbstversorger? hier ollten äauch dıie seelsorglichen Pla-

Selbstverständlich ist das Gegenstück der nungen ges  ehen un mannigfache, —_

OTa remdversorgten Gemeinde icht iıne mentlich ungs- und Beratungsangebo-
Gemeinde, die sich ganz selbst versorgen te estehnen
kann; gerade die kleine Gemeinde braucht, Der 1S emeindeleiter eın Pres-
auch /ABL  F rmögli  un un Unterstützung byter?!der ihr mO  en Aktivitäten, die ılfen
AQuUuSs dem größeren Raum, vieler ildungs- Auch die aktıvierte Basisgemeinde MU.
hilfen VO:  5 hauptamtlichen Mitarbeitern ın selbstverständlich einen eigene Nn auch-
Bistum, Region, Dekanat un roßgemein- ın seinen ollmachten begrenzten, VO

de; S1e braucht fuüur entscheidende ollzüge Bischotf bestellten un ordinierten Leiter
des Gemeindelebens den ev VO  - außen en und darf nicht L1LULr ferngeleitet sSein.
zureisenden) Priester. Aber ZU. „Selbstän- Gemeinde 1m eigentli  en, vollen Sınnn ist

Der ıne Gemeinschafit VO  5 zusammenle-i1gwerde  C6 der (jemeıinde gehört eben auch
ihre Fähigkeit un! Bereitschaf{ft, all das benden un zueinandergehörigen T1ıisten
übernehmen, Was S1Ee selbst kann. Dann TST dadurch, daß S1e einen ih: zugeord-
stellt sich allerdings die rage, ob die (01- neien Priester als Vorsteher der ucha-
tesdienste der priesterlosen Gemeinde L11UTX riestiefeler hat. Selbst un gerade
Wort- und Kommuniongottesdienste blei- der ideale Zustand der 1V gewordenen
ben mussen der ob nicht nach einer e1it Gemeinde macht ja das Absurde eines ZiuUu-

tandes bewußt, bel dem der 1S'! „Ge-der ewährun dem aktisch DA Lel-
ter dieser Gemeinde gewordenen äauch der meindeleiter‘ (der ber ın Wirklichkeit als
Vorsitz bei der Eucharistiefeier ermöglich Lale VO: Bischo{f 1U ZUTL „Teilhabe“‘
werden könnte DZW. sollte NAatiurll: kirchlichen Leitungsamt berufen werden
durch die Ordination ZU res  er ann nicht die VOo Gemeindeleitung aus-

ubt, während der ZUr vollen Gemeinde-
Basisgemeinde un Großgemeinde eitung eia. Priester NUur als „Blau-
Unabhängig VO unters  jijedlichen uffas- lichtpriester‘‘ gelegentlich QUTITLAU!
SUNgen ZU  — Gemeindekirche kann INa  ®) chlimmste olge dieses ustandes ist die,

dalß der (fast) reine Kultpriester keine e1twohl festhalten, daß Gemeinde als „Kirche
VOT un (unterschieden VO  } Ve1L- Z  — eigentli:  en Seelsorge hat, daß der
schiedenartigen ruppen W  . Christen) 18 Gemeindeleiter iıcht der ucha-
1ne Gemeins  aft VO.  - Tistien 1ST, fÜür die ristiefeler vorsitzen kann und daß deshalb
die drei Grundfifunktionen VO  - Christenge- die Gemeinde, B fur nicht weniıge
meılinde: Sonn- und esttage, die EucharistiefeierVerkündigung, iturgle, 1ako-
nlie, 1ın einem dauerhafiten und umfassen- entbehren MU. Hiıer kann 1909828  - 11U.  — die

Aussagen der D-Synode unterstreichen,den Sinn kennzeichnend sind; ih: als
Glaubensgemeinde ollten Tısten VL - daß die Eucharisti  elıer als Sakrament der
schiedener erkun Bildung, Mentalität, Einheit nıcht möglich ist hne den prile-
Altersstufen USW. gehoren leine uüuber- sterlichen Dienst der Einheit un daß
schaubare Basisgemeinden und die groß- darum 1mMm vollen Siıinn des Wortes keine
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priıesterlosen Gemeilnden geben kann, weiıl (Die „Spezlalisten“‘ wären ja ohnehin 1n
keine christliche Gemeilnde hne ucha- der Großpfarrei der noch hoherer Hel=

ristie en kann. Aus diesem eologi- le A  — Verfügung. el könnte durch-
schen Prinzip. daß Gemeindeleitung und AauU! angezeigt se1n, weni1gstens einigen CQie-
Vorsitz 1n der Eucharisti!:  eler I1N717Ne11- Ser hauptamtlichen „Spezlalisten‘“‘ nebenbe-
fallen sollen, 1aßt sich der zwingende ruflich die Leıitung einer Basiısgemeinde

zıehen, daß jJeder, der aktisch Ge- anzuverirauen.)
meindeleitung ausuübt, sich eigentlich dazu Abs!  ießend SE@e1 noch die Feststellung e
eignen mMUu. zumindest 1ın relatıver Or- terstrichen, daß keine eit mehr V1 -
dination DU Priester geweiht werden. sSaumen ist. Man sollte planvo. un! MUTL
Priester 1M Nebenberuft

mi1t den ersten T1ıtten sofort beginnen.
Diese könnten (und Sollten vorbehaltlos

Fur die kleine Basisgemeinde könnte auch VO  - jenen mi1tgegangen un!: e
durchaus genugen, wenn der Leiter Prie- terstuützt werden, die dem etzten Schritt,

der eventiuellen Ordination solcher stell-ster 1M Nebenberuf wäre, gar Wenn diese
Gemeinden 1n der Z:wıschenzeit gelernt hna- vertiretender „Gemeindeleiter“‘ enN-
ben, dem Priester nıcht mehr die esamt- uüuber noch wohl weniger theologische als
last der Seelsorge aufzuerlegen. Zugleich praktische edenken en |DS könnte
wurde dies sowohl ine finanzielle Erleich- durchaus geschehen, daß diese praktischen
terung des Bıstums edeuten W1e die HDe- edenken gerade durch einen mutigen Be-
reitschaft auch solcher ansDOTNCN, die sich gınn und positive Erfahrungen rasche-
ın ihrem rwerbsberuf wohlfühlen. Es ist sten überwunden wurden.
merkwürdig, daß 1n den Vorüberlegungen
hartnäckig das Mißverständnis aufrecht-
erhalten WITrd, Priester köonne I1a  S einfach-
hın nıcht A Nebenberu se1ın. eım Dıa-
ona hat INa  ®} diesen Zustand oIiienDar iıchael Gartmann
hne wesentliche Bedenken iıngenom- Pastoralrefiferenten/-assistenten In der
men !) Selbstverständlich kann aut das 1N- Gemeindepastoral
NeTe ngagement hın gesehen, das auch
der Leiter einer noch kleinen TYT1STeN- Zu Umfang und Tendenz des Einsatzes

Von Lailentheologen(innen) mıiıt theolo-emeınde mitzubringen hat, die (jemeinde-
leitung nıe Nebensache bleiben Ebenso gischem ochschulabschluß ın der BRD
waäare theologisch durchaus legitim, einen

eweıihten Adus entsprechenden Grun-
eıt etwa Jünf Jahren gehen ımmer mehr
Diozesen dazu uüber, Latentheologen m1Lden VO der weılıteren usübung des Hochschulabschlu ß uch TUr den Gemeimmnde-Gemeindeleitungsamtes wieder entbın- dıenst aufzunehmen Am besten ın dıeden. iger wäre, daß die Tatsache der npastorale Praxıs ıntegriert ınd die asto-bestehenden Ehe kein Hındernis der el ralassıstenten in der Schweiz, wahrend 1nsolcher Männer wäre;: ents  eidend mMUuß- der BR  \ un uın Österreich och ıNnNe erten ben dlie pastoralen Bedurinisse der
VDO'  S Diozesen 1ne derartıge BeschäftigungGemeinden und die Eiıgnung der Z  F Td1- überhaupt NLCH kennen. Im Jjolgenden wWırdnatıon Zuzulassenden eın Über die (ZU- die Sıtuatıon 1n den westdeutschen DiöOze-sätzliche) Vorbildung MUu. VO  - der kon-
S56  S gesch?t  er und werden den beob-kreten Au{fgabe her entschieden werden, chtbaren Tendenzen einıge edanken unwobel die menschlichen Voraussetzungen

klar den Tachwissens!  aftlichen vorgehen Zunächst War der schulische Religionsun-
(zumal Ja bewußt iıcht wieder der klerika- terricht, der nach Schulstufen gestaffelt

imMmMer meNhr VO.  - Lalentheologen bernommen
WUurde Die zweiıte hase bildeten die ‚;DOTAa-le „Alleskönner‘‘ angestrebt WIFr' deshalb dischen Stellenangebote 1mM kirchlichen Dienst

waäre wohl wichtiger das „berufsbegleiten- der DıiO0zese; die dritte 1St die des Einsatzes VO.
Laientheologen ın der Gemeindepastoral. Vglde Lernen‘‘, nıcht zuletzt innerhal der K lerzu: KAarrer, Von eru Lailientheologe?

gelmäßig agenden „Pastoralkonferenz‘‘. Wiıen 1970, e ders., Laientheologen 1n pasto-
ralen Berufen, Maınz 1974,


